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Gesunder Boden – 
gute Ernte!
Wie Bio-Bäuerin Joyce Wangari 
ihren ausgelaugten Boden wieder 
fruchtbar machte.



Projekt «Landwirtscha
-
licher Langzeitsystem-
vergleich in den Tropen» 
Forschungsorganisationen aus Bolivien, 
Indien, Kenia und der Schweiz untersu-
chen im Projekt SysCom seit 2007 das 
Potenzial biologischer Landwirtschaft 
im Vergleich zu konventionellen Ansät-
zen. In Kenia setzt unsere Partneror-
ganisation icipe das Projekt in Zusam-
menarbeit mit dem FiBL um. Biovision 
unterstützt das Projekt in langjähriger 
Zusammenarbeit mit dem Liechtenstei-
nischen Entwicklungsdienst LED, der 
Direktion für Entwicklung und Zusam-
menarbeit DEZA und dem Coop Fonds 
für Nachhaltigkeit.

Wirkung 
Das Projekt liefert wichtige wissen-
schaftliche Evidenz: In biologischen An-
bausystemen in den Tropen sind Erträge 
je nach Anbautechnik und Kulturpflanze 
durchaus vergleichbar mit konventio-
nellen Ansätzen. Darüber hinaus ist eine 
bessere Boden- und Umweltgesundheit 
nachweisbar. Dies sind wichtige Erkennt-
nisse, um in Politik, Gesellschaft und 
Wissenschaft auf das Potenzial ökologi-
scher Lösungen aufmerksam zu machen. 
In Kenia arbeiten rund 30 Bäuerinnen 
und Bauern mit Wissenschaftler:innen 
zusammen, um verschiedene Methoden 
zu validieren und zu optimieren. Sie pro-
fitieren dabei direkt für ihre Umstellung 
auf biologischen Landbau und geben auf 
Demonstrationsfeldern ihr Wissen über 
biologische Anbaumethoden an Interes-
sierte weiter.

Das Projekt leistet Beiträge zur Errei-
chung folgender Nachhaltigkeitsziele
der UNO:

Liebe Leserin, lieber Leser 
Freuen Sie sich auch schon auf die Garten-
saison? Verblühtes zurückschneiden, die 
Erde au�ockern, Kompost untermischen, 
Samen setzen?

Falls ja, muss ich Ihnen kaum erzählen, wie 
zentral gesunder Boden für eine gute Ernte 
ist. Leider wird der Boden in der industriellen 
Landwirtscha
 jedoch o
 mit Monokulturen, 
schweren Maschinen und Agrochemikalien 
belastet. Dies ist hierzulande ein Problem 
und in Ostafrika erst recht: Kleinbäuerinnen 
und Kleinbauern mit ausgelaugten Böden 
setzen ihre Ho�nung in teure Agrochemika-
lien – und schädigen damit die Erde weiter 
und tischen ihren Familien notgedrungen 
pestizidbelastetes Gemüse auf.

Die gute Nachricht: Es gibt Lösungen für 
das Problem. Lernen Sie in unserer Titel-
geschichte die kenianischen Landwirt:innen 
Joyce Wangari und Patrick Maive kennen. 
Erfahren Sie, wie sie aus dem Teufelskreis 
ausgebrochen sind und zu begeisterten 
Bio-Bauern wurden. Auf Seite 6 erklärt Ihnen 
David Bautze, Experte unseres Projektpart-
ners FiBL, welche Vielfalt an essenziellen 
Funktionen der Boden für uns leistet – wenn 
wir ihn denn lassen. 

Sollten Sie bald zu Rechen und Hacke 
greifen: viel Vergnügen beim Graben in 
der Erde! In jedem Fall wünsche ich Ihnen 
eine anregende Lektüre.

«Ich kann meinen Boden 
sogar riechen!» 
Vor zehn Jahren gaben die Felder von Patrick Maive und Joyce Wangari 
kaum mehr etwas her – nur durch Zugabe von Kunstdünger und synthe-
tischen Pestiziden konnten sie ihnen noch Ernten abringen, die ihre Fami-
lien ernährten. Dies änderte sich, als sie sich – zusammen mit keniani-
schen Forschenden – aufmachten, ihren Boden wieder fruchtbar zu machen.

Von Florian Blumer, Redaktor Biovision (Text) und Joost Bastmeijer (Bilder)

Joyce Wangari steht mitten in ihrem Kohlfeld 
in Kianjugu, Kenia, und zeigt mit einer aus-
ladenden Armbewegung um sich. «Das sind 
die Früchte der Arbeit einer Bio-Bäuerin!», 
sagt sie und strahlt.

Die Mutter dreier Kinder bewirtschaftet das 
rund ein Drittel Hektar grosse Gemüsefeld 
neben ihrem Haus, ihr Mann arbeitet aus-
wärts. Vor gut zehn Jahren beschloss sie, ih-
rer Familie nicht weiter pestizidbelastetes, 

gesundheitsschädigendes Gemüse vorset-
zen zu wollen und ihr Feld auf biologischen 
Landbau umzustellen.  

Danach brauchte sie erst einmal Geduld. 
Denn, so erzählt Felix Matheri, Forscher und 
Doktorand am internationalen Forschungs-
institut icipe in Nairobi: «Die erste Bodenana-
lyse, die wir durchführten, war ernüchternd: 
Die Erde auf ihren Feldern war leblos, trocken 
und arm an Nährstoffen. Das musste Joyce mit 

Kunstdünger kompensieren – ansonsten hätte
sie kaum noch etwas geerntet.»

Wissenschaftler und Bäuerinnen forschen 
gemeinsam
Das icipe ist seit 2005 Teil des Langzeitfor-
schungsprogramms SysCom, eines Projekts 
getragen von Biovision und mehreren Part-
nerorganisationen, geleitet vom schweize-
rischen Forschungsinstitut für biologischen 
Landbau FiBL (siehe rechte Spalte). SysCom 
steht für «farming systems comparisons», 
verglichen wird biologischer mit konventio-
nellem Landbau. Eine Besonderheit dieses 
Projekts: Die Forschenden arbeiten eng mit 
Bäuerinnen und Bauern zusammen. Dies 
stellt sicher, dass die Forschung praxisnah 
erfolgt und die Landwirtinnen und Landwir-
te direkt von bestehendem und neu erarbei-
tetem Wissen der Forschenden profitieren 
können – und umgekehrt.

Begleitet von Felix Matheri begann Joyce 
Wangari, Kompost aufzubauen, die Aus-
bringung von Mist zu optimieren und ihren 
Anbau zu diversifizieren. Fünf Jahren später 

hatte sich ihr Boden erholt. «Die Kohlköpfe 
sind zwar kleiner als vorher», sagt sie. «Da-
für sind sie gesund und schmecken besser. 
Das schätzen auch meine Kundinnen auf 
dem Markt.»

Auch das Problem des Schädlingsbefalls 
konnte sie in Zusammenarbeit mit Felix Ma-
theri und seinen Kolleginnen und Kollegen 
beim icipe lösen. Die fermentierten Pflan-
zen- und Kräuterextrakte, die sie nach über-
liefertem Rezept herstellte und auf die Kohl-
pflanzen ausbrachte, funktionierten zwar als 
natürlicher Dünger, nicht aber gegen Schäd-
linge. In Laboruntersuchungen kam ans 
Licht, warum: Die Fermentierung nahm dem 
Extrakt die schädlingsabschreckende Wir-
kung. Joyce Wangari wandte sie fortan also 
direkt an – und hatte damit ein wirksames 
biologisches Schädlingsbekämpfungsmittel 
zur Verfügung.

Die Methode der Mischkulturen wurde 
ebenfalls dank intensivem Austausch zwi-
schen der Kleinbäuerin und den Wissen-
schaftlerinnen optimiert. Joyce Wangari
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Wiederbelebter Boden: 
Seit Bauer Patrick Maive seinen 

Betrieb auf Bio umgestellt hat, ist die
 Erde spür- und riechbar gesünder.
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Florian Blumer 
Redaktor Biovision



wusste wie andere Bäuerinnen in der Ge-
gend, dass Zwiebeln gegen Kohlschädlinge 
helfen und baute deshalb Zwiebelpflanzen 
rund um ihr Kohlfeld an. Die Forschenden 
fanden in Versuchen heraus, dass der Kohl 
viel besser geschützt wird, wenn die Zwie-
beln in Reihen dazwischen gezogen werden. 
Joyce Wangari experimentierte auf ihrem 
Feld weiter und feilte an der idealen Posi-
tionierung der Zwiebeln – mit grossem Nut-
zen auch für die Forschenden. «In Sachen 
Zwiebeln als Begleitpflanzen ist Joyce mitt-
lerweile die grössere Expertin als wir!», sagt 
Felix Matheri anerkennend.

Überbordende Pflanzenvielfalt – 
nährstoffreiche Erde
Lernen konnten die Forschenden auch von 
Patrick Maive. Der Familienvater betreibt in 
der Region Kangari einen Hof von ähnlicher 
Grösse wie jener von Joyce Wangari. Ähnlich 
wie die Kohlbäuerin aus Kianjugu beschloss 
auch er vor rund zehn Jahren, den Gebrauch 
von synthetischen Pestiziden und Kunstdün-
ger drastisch zu reduzieren – aus gesundheit-
lichen aber auch aus finanziellen Gründen: 
Agrochemikalien sind teuer. Auch Patrick
Maives Boden war komplett ausgelaugt und 
gab ohne Kunstdünger kaum mehr etwas her. 

Das hat sich geändert. «Die Erde ist heute 
überall locker, es hat keine verdichteten, 
harten Stellen mehr. Ich kann meinen Bo-
den sogar riechen!», erzählt er. Dass Patrick 
Maive heute wieder auf einem gesunden 
Boden steht, hat einerseits mit den Tipps der 
icipe-Forschenden zu tun – und andererseits 
mit seinen eigenen Ideen und seinem Elan. 
So empfahlen ihm Felix Matheri und seine
Kollegen, herkömmlichen Kompost zu ma-
chen und seiner Erde zuzufügen. Er kam mit 
der Idee, mit Wurmkompost zu arbeiten. 
Dieser hat einen hohen mikrobiellen Gehalt 
und kann schnell verwertet werden. Felix 
Matheri erzählt, dass er die Idee sogleich 
aufgenommen und auch anderen Bäuerin-
nen und Bauern empfohlen hat. 

Überhaupt ist Felix Matheri begeistert von 
Patrick Maives Hof, auf dem früher nur Mais 
und Bohnen wuchsen: «Wir haben ihm zu 
mehr Vielfalt im Anbau geraten – was er da-
raus gemacht hat, übertraf unsere kühnsten 
Erwartungen!» Tatsächlich hat das Gezeigte
wenig mit einem herkömmlichen Gemüse-
feld gemein: Bananenpalmen wachsen 
neben Cassavapflanzen, Bohnenstauden 
wechseln sich mit Maispflanzen ab, überall 
stehen baumhohe Sonnenblumen. Und im 

Schatten von Avocadobäumen verstecken 
sich gar 23 Bienenhäuschen. Diese Anbau-
vielfalt bringt auch Vielfalt an Nahrung für 
den Boden. Und sie erhöht die Widerstands-
kraft gegen Ernteausfälle, die aufgrund des 
Klimawandels immer häufiger werden: Fällt 
etwa die Bohnenernte schlecht aus, kann 
Patrick Maive immer noch Cassava ernten.

«Meine Lieblingspflanze ist die Avocado», 
sagt er. «Sie verkauft sich auf dem Markt 
am besten.» Auch sein Honig findet reis-
senden Absatz. Mit den Einnahmen konnte 
der innovative Bauer ein zusätzliches Haus 
und einen neuen Ziehbrunnen auf seinem 
Hof errichten. Die bessere Verfügbarkeit 
von Wasser hilft ihm wiederum, widrigen 
Wetterbedingungen noch besser zu trot-
zen. Patrick Maives Elan ist ungebrochen: 
Aktuell lässt er sich am icipe in der öko-
logischen Maisanbaumethode Push-Pull 
ausbilden, um den biologischen Anbau zu 
perfektionieren und seine Ernteerträge 
weiter zu steigern. 

«Seid geduldig und ihr werdet sehen: 
Es lohnt sich!»
Das Gelernte möchte er unbedingt weiter-
geben – sein Nachbar hatte bald Interesse
angemeldet. Auch Joyce Wangari meint: 
«Ich erzähle meinen Nachbarinnen, wie 
gut Bio-Landwirtschaft funktioniert und 
zeige ihnen die Methoden, die ich gelernt 
habe. Wenn sie entgegnen: <Das ist aber 
viel Arbeit!>, sage ich: Seid geduldig und 
ihr werdet sehen: Es lohnt sich.» Die enthu-
siastische Bio-Bäuerin wünscht sich, dass 
die Zusammenarbeit mit den SysCom-Mitar-
beitenden noch lange weiterbesteht. Aktuell 
arbeiten sie gemeinsam an einer Lösung 
gegen die Mottenschildläuse in den Boh-
nen. Denn leider, so hat sich in Versuchen 
gezeigt, funktionieren Zwiebeln als Begleit-
pflanzen zu Kohl zwar sehr gut, nicht aber 
zu Bohnen. Während bei anderen Pflanzen 
Chili, Koriander oder Tagetes gute Resultate
bringen, suchen die Bäuerinnen und die 
Forscher für Bohnen weiter nach der opti-
malen Lösung.

Trotz der vielen Erkenntnisse, die SysCom
schon brachte: Die Forschung zu biologi-
schen Lösungen in Kenia und anderen tropi-
schen Ländern steht noch ganz am Anfang. 
Felix Matheri ist überzeugt, dass noch viele 
Schätze zu heben sind: «Wir haben erst an 
der Oberfläche gekratzt.»

www.biovision.ch/syscom

Engagierter Forscher:
Felix Matheri tüftelt 

leidenschaftlich  an der idealen
Zusammensetzung von Kompost.

Gemeinsam funktioniertʼs!
Bäuerin Joyce Wangari und 

icipe-Forscher Felix Matheri im Gespräch 
über eine Chilipflanze, die als 

Partnerpflanze im Kohlfeld wächst.
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Zündende Idee: 
Bauer Patrick Maive setzt auf den 

effektiven Wurmkompost – und 
überzeugte damit die Forschenden.

Vom Labor ins Feld: 
icipe-Forscherin Nancy Mwende 
im Labor in Nairobi.

Dr. Edward Karanja
Projektkoordinator SysCom Kenia

Drei Fragen an Dr. Edward Karanja

Warum ist der Boden 
vieler Bäuerinnen und 
Bauern in Kenia in so 
schlechtem Zustand?
Viele wissen nicht, wie es um ihren Boden 
steht und was ihm helfen würde. Um einem 
Sinken der Ernteerträge entgegenzuwirken, 
verwenden sie immer mehr Kunstdünger 
– der Boden wird sauer, die Vielfalt an 
Bodenlebewesen nimmt ab. Damit verliert 
er weiter an Fruchtbarkeit sowie die
Fähigkeit, Schädlinge und Krankheiten 
unter Kontrolle zu halten. Also werden dafür 
synthetische Pestizide verwendet, was 
den Boden weiter schädigt.

Hat sich der partizipative 
Forschungsansatz  bewährt?
Unsere Erfahrung hat gezeigt, dass die 
POR-Versuche – für participatory on-farm 
research – tatsächlich der beste Weg sind, 
wissenscha
liche Erkenntnisse auf eine 
einfache und konzise Weise zu vermitteln. 
Immer wieder gehen wir Forschenden von 
falschen Annahmen aus. Wenn wir 
hingegen direkt mit Bäuerinnen zusam-
menarbeiten, tre�en wir voll ins Schwarze. 
Dies führt auch dazu, dass viel mehr 
Bauern unsere Ergebnisse anwenden. 

Was wünschen Sie sich für 
die Zukun
?
Ich wünsche mir in Kenia mehr Forschung 
über Agrarökologie, mehr POR und mehr 
Unterstützung durch die Regierung und 
Entwicklungspartner. Wir müssen in 
unserer Ernährungspolitik die Richtung 
ändern und die Bodenfruchtbarkeit 
verbessern – sonst setzen wir die Zukun
 
unserer Landwirtscha
 aufs Spiel.
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Wir müssen den Boden füttern
Den Hunger bekämpfen, Biodiversität erhalten, dem Klimawandel entgegentreten – die Herausforderungen 
in der Landwirtscha
  sind auch in den Tropen gross und dringlich. Die Lösungen sind biologisch, und sie 
haben ihren Ursprung direkt unter unseren Füssen.

Von David Bautze, FiBL

Gängige und oft schädliche landwirtschaft-
liche Praktiken wie der Anbau in Monokul-
turen und die unsachgemässe Nutzung von 
synthetischen Dünge- und Pfl anzenschutz-
mitteln haben in den vergangenen Jahrzehn-
ten in den Tropen zu einem hohen Verlust an 
wertvollem Bodenhumus in landwirtschaftli-
chen Böden geführt. Die damit einhergehen-
de Schädigung der natürlichen Bodenfunk-
tionen zieht wiederum Biodiversitätsverlust, 
Bodenerosion und letztlich Ernteausfälle 
nach sich. Hier besteht dringender Hand-
lungsbedarf.

Seit vielen Jahren vergleicht SysCom die 
langfristigen Auswirkungen des Bio-Land-
baus mit konventioneller Landwirtschaft 
in den Tropen (siehe Titelgeschichte). Die 
Forschenden haben eine gute Nachricht, 
wissenschaftlich untermauert: Die biolo-
gische Landwirtschaft bietet praktische 
Lösungen! Und diese wurzeln im Boden.

Denn, so eine zentrale Erkenntnis: Die Bo-
denqualität und -gesundheit ist entschei-
dend für produktive und gesunde Land-
wirtschaftssysteme. Die konventionelle 
Landwirtschaft sieht den Boden eher als 
Transportmedium, das künstlich zugegebene
Nährstoff e und Wasser zu den Pfl anzen 
bringt. Der Bio-Landbau hingegen betrach-
tet den Boden als zentralen Bestandteil des 
Produktionssystems, mit vielfältigen Funk-
tionen: Er ist Lebensraum für Abermillionen 
von Kleinstlebewesen sowie Speicher, Filter, 
Puff er, Transporteur und Umsetzer von Nähr-
stoff en und Wasser zugleich. Damit er diese 
Funktionen erfüllen kann, muss der Boden 
aufgebaut und gepfl egt werden.

Zentrales Element: der Kohlenstoff 
Deshalb gilt im Bio-Landbau auch das Ver-
ständnis, dass wir nicht nur die Pfl anzen 
«füttern» resp. nähren müssen, sondern auch 
den Boden. Wenn dieser gesund ist, nährt er 
die Pfl anzen, dauerhaft und nachhaltig. Eine 
zentrale Rolle spielt dabei der Kohlenstoff  –
zentrales Element aller Lebewesen, aber 
auch in Form von Kohlenstoff  dioxid (CO2) 

berühmt-berüchtigt als Klimagas. Kohlen-
stoff  ist in Böden in Form von Humus gespei-
chert und kann z. B. durch unsachgemässe
Bodenbehandlung freigesetzt werden.

Humus ist ein komplexes Kohlenstoff ge-
fl echt, das über verschiedene Stationen 
aus abgestorbenem organischem Material
(Pfl anzenteile oder Kadaver) gebildet wird. 
Im Boden sind dafür verschiedene Boden-
lebewesen wie Regenwürmer, Spring-
schwänze, Bakterien oder Pilze zuständig. 
Sie produzieren sogenannten Nährhumus, 
der nur kurzfristig zur Verfügung steht, sowie
Dauerhumus, der über mehrere Jahrzehnte 
bestehen kann. 

Der Humus erfüllt vielfältige Funktionen:
• Er speichert wichtige Pfl anzennährstoff e 

und Wasser wie ein Schwamm.
• Er kann schädliche Stoff e wie Schwerme-

talle binden und unschädlich machen.
• Er macht den Boden durchlässiger und sta-

biler, was z. B. Bodenerosion verhindert.
• Er ist Lebensraum für Bodenlebewesen 

und Pfl anzen.
• Er kann Kohlenstoff  im Boden anreichern 

und trägt damit zum Klimaschutz bei.

Unter tropischen Klimabedingungen ist es 
jedoch schwierig, Bodenhumus aufzubauen 
und zu erhalten. Aufgrund der ganzjährig 
hohen Temperaturen und Luftfeuchtigkeit ist 
die Aktivität der Bodenlebewesen generell 
höher. Wird der Boden gepfl ügt und damit 
durchlüftet, steigert das ihre Aktivität zu-
sätzlich. Dies kann dazu führen, dass mehr 
Humus ab- als aufgebaut wird und damit 
wertvoller, gesunder Boden verloren geht. 

Unsere Vergleichsversuche zeigen deutlich: 
Der Aufbau von Humus auf biologischen 
Feldern ist nur mit einer hohen Zufuhr von 
organischem Material – und damit Kohlen-
stoff  – möglich. Dies konnten wir unter 
anderem durch den gezielten Einsatz von 
durch Bäuerinnen und Bauern selbst produ-
zierten Kompost aus Maisstroh, Rindermist, 
Asche sowie verschiedenen nährstoff reichen 

Pfl anzen (Tithonia) erreichen. Optimal ge-
schichtet und mit regelmässigem Umlagern 
wird er über mehrere Wochen gelagert, so-
dass leicht zersetzbare Kohlenstoff anteile
gut gebunden werden. Auch die direkte 
Zufuhr von pfl anzlichem Material auf die 
Anbaufl ächen trägt zur Bodenverbesserung 
bei: Eine ständige Bodenbedeckung mit 
Pfl anzenstroh (Mulchen) oder die Einarbei-
tung von Restmaterial nach der Ernte schützt 
den Boden nicht nur vor Auswaschung und 
Austrocknung. Das Material wird von den 
Bodenorganismen auch aktiv zu Humus um-
gesetzt. Nach rund fünf Jahren kann sich die 
Humuszunahme und die damit einhergehen-
den Verbesserungen der Bodenfunktionen 
auch in besseren Erträgen niederschlagen, 
wie auch die Beispiele von Joyce Wangari 
und Patrick Maive auf den vorangehenden 
Seiten zeigen.

Für die Regeneration von Böden sind also 
zwei Faktoren entscheidend: die Verfüg-
barkeit von praktischem Wissen um lokal 
angepasste, eff ektive Methoden für aktiven 
Humus aufbau und – Geduld.
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David Bautze 
 ist Wissenschaftler 

im Departement Internationale 
Zusammenarbeit am FiBL.

Was wir tun 
können

Was im Boden 
geschieht

Mulch und Kompost  
schützen den Boden vor 
Witterungseinfl üssen 
und tragen Nährstoff e ein. 

Abgestorbene Pfl anzenteile 
dienen als Nahrung für 
Bodenlebewesen.

Schonende Bearbeitung des Bodens 
schützt die Vielfalt an Bodenlebe-
wesen und ermöglicht die Bildung 
von Humus.

Mischkulturen können sich im 
Ressourcenbedarf (Nährstoff e, 
Licht, Wurzelraum) wie in der 
Schädlingsbekämpfung optimal 
ergänzen und gegenseitig 
unterstützen.

Mit ökologischen Methoden zu 
einem gesunden Boden

Milliarden von 
 Bodenlebewesen  
zersetzen orga-
nisches Material, 
belüften den 
Boden und tragen 
Kohlenstoff  C ein.

Pilzgefl echte verbes-
sern die Nährstoff ver-

sorgung und helfen dem 
Boden, Wasser zu 

speichern.Bodenbakterien sind 
zuständig für den 

Humusaufbau, verhindern 
die Auswaschung von 

Nährstoff en und machen 
diese für die Pfl anzen 

verfügbar.

Humus: Oft nur in den 
obersten Zentimetern 
zu fi nden, ist Humus 

entscheidend, dass ein 
Boden seine Funktionen 

erfüllen kann.

Hohes Porenvolumen 
ermög licht, Wasser 

infi ltrieren zu lassen, 
zurückzuhalten 

und zu speichern. 
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Infografi k: Daniel Röttele, infografi k.ch
Quellen: Biovision, Atlas der Globalisierung 
(Le Monde diplomatique)
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Klimawandel: Böden sind gigantische Kohlenstoff speicher
Auswahl globaler Kohlenstoffspeicher in Gigatonnen (Gt)

Böden

Permafrost

Pflanzen

Atmosphäre

450–650

860

1700

1500–2400

Sie möchten selber einen Beitrag zu ei-
nem gesunden Bodenleben leisten? Auf 
www.biovision.ch/gesunderboden
erfahren Sie, was Sie in Ihrem Garten 
oder auf Ihrem Balkon tun können.



Kommentar 

Unser Leben hängt vom 
Boden ab
Verkannt und mit Füssen getreten, fristet 
der Boden ein Schattendasein. Dabei hängt 
unser Leben von ihm ab: Als leidenscha
-
licher Hobbygärtner erfahre ich immer wie-
der, wie der Boden Nahrung hervorbringt, 
aber auch wichtige Kreisläufe von Nähr-
sto�en, Wasser und Kohlensto� in Gang 
hält. Wie lebha
 es dort zu- und hergeht, 
lässt sich mit den Bodenmikrofonen des 
Biovision-Projekts Sounding Soil gar 
mit den eigenen Ohren erfahren. 

Die lebenserhaltenden Funktionen des 
Bodens sind weltweit gefährdet – durch den 
Gebrauch von Agrochemikalien, Erosion, 
Übernutzung und Überbauung. Es braucht 
dringend einen Wandel hin zu einer nach-
haltigen Bewirtscha
ung landwirtscha
-
licher Flächen: um die Ernährung kün
iger 
Generationen zu sichern, aber auch, um das 
Potenzial des Bodens in der Bekämpfung 
des Klimawandels zu nutzen. Denn der 
dadurch geförderte Au¥au von Humus im 
Boden bindet beträchtliche Mengen an CO2,

die so der Atmosphäre entzogen werden. 
Gleichzeitig kann ein humusreicher Boden 
bei Starkregen mehr Wasser aufnehmen 
und Feuchtigkeit in Trockenzeiten länger 
speichern. 

Gerade für Bäuerinnen und Bauern in Sub-
sahara-Afrika sind Erhalt und Förderung 
der Bodenfruchtbarkeit überlebenswichtig. 
Mit cleveren Methoden können sie gute 
Erträge und Einkommen ohne Agrochemika-
lien und Bodenschädigung erzielen. Nach-
haltige Bodennutzung ist die Grundlage 
einer nachhaltigen Entwicklung – in Afrika, 
in der Schweiz und weltweit!

   9

Dr. Frank Eyhorn 
 Geschäftsleiter Biovision

Yacouba Sawadogo ist in Burkina Faso be-
kannt als «der Mann, der die Wüste aufge-
halten hat». Angesichts einer dürrebeding-
ten Hungersnot zu Beginn der 1980er-Jahre 
begann der Ackerbauer, seine Felder mit der 
traditionellen Zaï-Methode zu bewirtschaf-
ten und diese sogar weiterzuentwickeln. 
Bei dieser Methode werden kleine Löcher in 
den Boden gehackt, um die Samen vor dem 
Wind zu schützen. Sawadogo beschloss, 
seine Löcher tiefer zu graben als üblich, 
um die Samen mit möglichst viel Wasser 
zu versorgen. Zudem legte er Steine auf die 
Erde, um zu verhindern, dass das Wasser zu 
schnell abfliesst. Auf diese Weise hat er über 
die Jahre am Rand der Wüste eine fast 40 
Hektar grosse Oase geschaffen und Tausen-
den Menschen in der Sahelzone geholfen, 
ihre Ernteerträge nachhaltig zu steigern.

Solche lokalen Lösungen sind der Schlüssel 
für eine nachhaltige Umgestaltung der Er-
nährungssysteme. Denn die Rahmenbedin-
gungen sind überall unterschiedlich. Burkina
Faso ist beispielsweise eines der Länder 
der Welt, die am stärksten durch den Klima-
wandel gefährdet sind. Gleichzeitig ist die 
Landwirtschaft verantwortlich für rund 34 
Prozent des Treibhausgasausstosses des 
Landes. Doch obwohl die Dringlichkeit des 
Problems längst bekannt ist und zahlreiche 
Menschen wie Yacouba Sawadogo mit gutem 
Beispiel voranschreiten, fehlt es oftmals an 
einer gemeinsamen Vision und einer koordi-
nierten Zusammenarbeit zwischen Akteuren 
und Initiativen.

Dialog zwischen Politik, Forschung und 
Bäuerinnen
Genau hier setzt die Arbeit des Teams «Poli-
tikdialog und Anwaltschaft» (P&A) von Bio-
vision an. Denn um agrarökologischen An-
sätzen auf breiter Ebene zum Durchbruch zu 
verhelfen, braucht es die Zusammenarbeit 
über verschiede Sektoren hinweg sowie den 
Einbezug der Politik – innerhalb der Länder 
und zwischen den Ländern. Gemeinsam mit 

Burkina Faso: Auf dem Weg zur 
Vorreiterin der Agrarökologie
In Westafrika bewegt sich etwas: Das Landwirtscha
sministerium von Burkina Faso hat letztes Jahr 
erste Schritte in Richtung Agrarökologie eingeleitet. Biovision begleitet den Prozess. 

Von Tanja Carillo, Team Politikdialog & Anwaltschaft, Biovision

internationalen und nationalen Partnerinnen 
wie der FAO oder der DEZA betreibt Biovision
deshalb Plattformen, auf welchen sich Ent-
scheidungsträger:innen aus aller Welt aus-
tauschen können.

Im November 2021 reisten zwei Vertrete-
rinnen des Teams P&A nach Ouagadougou, 
Burkina Faso, um eine Diskussionsrunde an 
der 6. Westafrikanischen Bio-Konferenz mit-
zuorganisieren. Am Tisch sassen der Beauf-
tragte für Agrarökologie des Ministeriums 
für Landwirtschaft in Burkina Faso sowie 
Vertreterinnen und Vertreter der Zivilge-
sellschaft und der Forschung aus Senegal, 
Mali, Gambia und Ghana und besprachen 
Visionen für die agrarökologische Politik in 
Westafrika. 

Es herrschte ein klarer Konsens darüber, 
dass eine Umgestaltung der Ernährungssys-
teme einen multilateralen Rahmen, den Ein-
bezug von indigenen Völkern, Landwirten, 
Frauen und jungen Menschen sowie Zusam-
menarbeit von Wissenschaft und Tradition 
erfordert. Gleichzeitig wurden aber auch 
politische Hindernisse wie z. B. der Wech-
sel von Regierungen als grosse Herausfor-
derung für eine nachhaltige Umsetzung 
genannt. Ein Beispiel dafür, wie ein vielver-
sprechender Prozess auf nationaler Ebene 
aussehen kann, lieferte die Initiative «Dyna-
mique pour une Transition Agro-Ecologique 
au Sénégal» (DyTAES), die 30 Organisa-
tionen und Institutionen aus verschiedenen 
Bereichen zusammenbrachte, um eine natio-
nale Konsultation für eine agrarökologische 
Transformation durchzuführen.

Auch Burkina Faso möchte zur Vorreiterin 
der Agrarökologie werden. Im März 2021 
beauftragte das Landwirtschaftsministerium
Biovision mit der Organisation eines vir-
tuellen Austauschs mit Verantwortlichen 
aus Senegal und Madagaskar, wo ebenfalls 
ein nationales Bio-Gesetz entwickelt wurde.  
Als es im Sommer dann konkreter um die 

Verfassung einer neuen Version des natio-
nalen Programms für die Entwicklung des 
ländlichen Raums ging, unterstützten un-
sere Expertinnen und Experten den Prozess 
mit zwei Schulungs- und Informationsveran-
staltungen, bei welchen die Vorteile eines 
agrarökologischen Ansatzes erläutert und 
beim Besuch eines Landwirtschaftsbetriebs 
gezeigt wurden. 

Die praktische Umsetzung der beiden Ak-
tivitäten übernahm die Schweizerische 
Organisation «Centre Ecologique Albert 
Schweitzer» (CEAS), mit der Biovision 2021 
eine strategische Partnerschaft eingegangen 
ist und die ein Standbein vor Ort hat. Auf-
wind für eine nationale Transformation der 
Ernährungssysteme gab es dann erneut kurz 
vor Ende 2021, als das Landwirtschaftsminis-
terium eine Strategie für die Förderung der 
Agrarökologie in Burkina Faso sowie einen 
zugehörigen Aktionsplan ankündigte. Nun 
gilt es, die Umsetzung in die Praxis zu för-
dern und die Politik mit Menschen zu ver-
knüpfen, die praktische Lösungen anzubie-
ten haben – wie Yacouba Sawadogo, dem 
Mann, der die Wüste aufhält. 

8   

Was erzählen sich Regenwurm und Spring-
schwanz, wenn sie sich unter dem Rüebli-
feld treffen? Kann man Gras wachsen 
hören? Und wie unterschiedlich tönen ei-
gentlich ein Bio-Boden und ein konventio-
nell bewirtschafteter Gemüseacker?

Mit Sounding Soil holen wir die Geräusche 
an die Oberfläche und machen das Leben
und die Prozesse im Boden erlebbar. Denn 
der Boden zeigt sich uns meist nur als 
Oberfläche: Was darunterliegt, bleibt ver-
borgen. Doch unter der Oberfläche gibt es 
viel zu entdecken: Böden sind komplexe 
Ökosysteme mit eng verwobenen Interak-
tionen. Ihnen kommen viele wichtige 
Schlüsselfunktionen zu. So macht der Nähr-
stoffkreislauf Pflanzwachstum überhaupt 
erst möglich, die Speicherung von CO2 ist 
zentral im Hinblick auf den Klimawandel.

Zerkleinern, jagen, aufbauen – das Soun-
ding-Soil-Bodenmikrofon macht die Tätig-
keiten der Bodentiere hörbar. Viele von 
ihnen sind nicht grösser als ein halber 
Millimeter, doch ihnen kommen wichtige 
Aufgaben zu: Sie zerkleinern Pflanzenres-
te und bauen Humus auf, machen Jagd auf 
andere Bodentiere und lockern durch Gra-
ben das Erdreich auf. Eine grosse Vielfalt 
in der Meso- und Makrofauna zeigt ein ge-
sundes Bodenökosystem an. Daher ist ein 

schonender Umgang mit dem Boden und 
seinen Bodentieren zentral für eine nach-
haltige und ökologische Landwirtschaft.

Biovision zeigt auf, wie vielfältig ein solcher
Boden tönt, und sensibilisiert die Schweizer
Bevölkerung für einen nachhaltigen Um-
gang mit der Ressource Boden. Ein Besuch 
der Soundinstallation ermöglicht einem 
das Gefühl, sich im Boden zu befinden und 
die vielfältige Geräuschkulisse zu bestau-
nen. Unsere Hörboxen können für Events 
ausgeliehen werden und wir arbeiten mit 
unterschiedlichen Bildungsinstitutionen 
zusammen, um jüngere Generationen für 
das Ökosystem Boden zu begeistern.

Im Jahr 2022 sind wir wieder in der 
Schweiz unterwegs. Von April bis Mitte 
August wird die Soundinstallation auf dem 
Erlebnishof Agrovision Burgrain in Albers-
wil LU neben dem Agrarmuseum stehen. 
Auch die Bodenmikrofone können dieses 
Jahr wieder für eine Woche ausgeliehen 
werden – so können Sie bei sich zu Hause 
in den Boden hören.

Weitere Infos zur Ausleihe, zu Tages-
veranstaltungen sowie Hörbeispiele aus 
der ganzen Schweiz finden Sie auf 
www.soundingsoil.ch

Sounding Soil macht den Boden erlebbar 
– jetzt Bodenmikrofone bestellen!
Von Anna Schöpfer, Programmverantwortliche Sounding Soil, Biovision (Text) 
und Peter Lüthi, Redaktor Biovision (Bild)

Was kratzt und schmatzt denn da? 
Nicola und Lena entdecken die Unterwelt
ihres Gartens in Chur.

Transformation läu
 
weiter – trotz Militärcoup
Bei Redaktionsschluss dieser Aussage 
(24.2.22) ist noch unklar, welche Aus-
wirkungen die Machtübernahme durch 
das Militär diesen Januar auf die land-
wirtschaftlichen Prozesse in Burkina 
Faso haben wird. Nach Angaben unse-
rer Partner vor Ort führen jedoch die 
meisten Akteure des Agrarsektors ihre 
Arbeit fort und setzen sich mehr denn je 
für eine Transformation der Ernährungs-
systeme ein. 



2000 Individuen und sie haben Auslauf 
und Weidezugang. In Bodenhaltungsstäl-
len dagegen gibt es wenig Auslauf und 
es leben bis zu 18000 Hühner auf engem 
Raum zusammen.

Das Bio-Ei punktet gleich bei mehreren 
Kriterien: Das Futtermittel wird nach 
Bio-Kriterien in Europa angebaut, ist also 
frei von chemisch-synthetischen Pesti-
ziden und Düngemitteln. Die Bio-Hühner 
leben in Herden bestehend aus maximal 

Ein Ei wie das andere? Vergleich Bodenhaltung und Bio 

In der Landwirtschaft werden zwei Arten 
von Hühnern verwendet: Legehennen für 
eine hohe Eierproduktion und Mastpou-
lets, die möglichst viel Fleisch ansetzen 
sollen. Legehennen können ein Jahr lang 
knapp ein Ei pro Tag legen, dann werden 
sie durch neue, produktivere Hennen er-
setzt. Da sich die Legehennen nicht zur 
Fleischproduktion eignen, werden sie in 
der Regel vergast. 

Die Brüder der Legehennen können eben-
falls nur schlecht Fleisch ansetzen und 
werden deshalb direkt nach dem Schlüp-
fen vergast. Bio Suisse hat versprochen, 
dass ab dem Jahr 2026 kein Küken mehr 
für Bio-Eier sterben muss. Die Lösung 
heisst Zweinutzungshuhn: Dieses legt 
«nur» 250 Eier pro Jahr (bei wildlebenden 
Hühnern sind es rund 60), dafür können 
die männlichen Küken besser gemästet 
werden. Das schenkt ihnen immerhin ein 
rund 15 Wochen langes Leben.

Aus ökologischer Sicht ist bei der Hühner-
haltung jedoch auch problematisch, dass 
grosse Mengen an Futtermitteln wie Mais, 
Weizen und Soja verbraucht werden, die 
auch den Menschen als Nahrung dienen 
könnten. Deshalb gilt bei Eiern grundsätz-
lich: Weniger ist mehr.

Zahlen und Fakten
Pro Kopf konsumieren wir in der Schweiz 

im Schnitt 189 Eier pro Jahr.

Legehennen werden einjährig 
geschlachtet, sie könnten aber bis 

zu acht Jahre alt werden.

Mit knapp 30 % Bio-Anteil führen 
die Eier die Liste der nachhaltigsten 

Lebensmittel in der Schweiz an.

Käfighaltung ist in der Schweiz 
seit 1992 verboten. In Import-
produkten wie Pasta oder Backwaren 
können jedoch immer noch Eier aus 

Käfighaltung stecken.

Was bringt der 
Osterhase?
Der Eierkonsum hat in den letzten Jahren stark zugenommen, auf Ostern 
hin wird die Produktion noch einmal massiv gesteigert. Dies hat Folgen – 
für Tierwohl und Umwelt.

Von Anna Schöpfer, Biovision

10   

Impressum 
Biovision Magazin 69, März 2022, 
22. Jahrgang

Das Magazin erscheint 5 Mal jährlich und ist in 
Spenden ab 5 Fr. als Abonnement enthalten.

Au�age  32 100 Exemplare 
(Deutsch und Französisch)

© Stiftung Biovision, Heinrichstrasse 147,
8005 Zürich 

Redaktion (Text und Bild)
Florian Blumer

Produktion
Florian Blumer und Sabrina Wüthrich

Inhaltliche Mitarbeit
David Bautze, Fabian Kohler, Edward Karanja, 
Felix Matheri, Anna Schöpfer

Bilder  Joost Bastmeijer: Titelbild, S. 2 und 3 Auf-
macherbild, S. 4 oben, unten links und unten rechts. 
Christian Bobst: S. 4 Mitte links, S. 10 oben links. 
Peter Lüthi/ Biovision: S. 2 Porträt, S. 3 rechts oben, 
S. 4 oben rechts, S. 9 oben links und unten rechts. 
Giorgio Hösli: S. 10 oben rechts, ZVG: S. 6. Charles 
Kimani: S. 10 unten links. Roman Odintsov, Pexels: 
S. 11 Aufmacherbild. Laura Angelstorf: S. 11 oben 
rechts. Felix Odhimabo: S. 12.

Gestaltung  Binkert Partnerinnen, Zürich 

Druck  Koprint AG, Alpnach

Papier  Nautilus Classic (100 % Recycling) 

Biovision ist offizielle Partnerorganisation der 
Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit 
DEZA, Eidgenössisches Departement für aus-
wärtige Angelegenheiten EDA. Die internationalen 
Projekte von Biovision werden von der DEZA 
finanziell unterstützt.

Biovision News 
Von der Sensibilisierung Schweiz über die Entwicklungsprojekte 
bis zur politischen Arbeit – Aktuelles aus der Welt von Biovision.

Schätzen der Natur 
auf der Spur
Im Rahmen des neuen Projekts Agroveg 
haben wir es uns zusammen mit dem 
internationalen Insektenforschungsin-
stitut icipe in Kenia und dem Interna-
tionalen Gemüsezentrum AVRDC zur 
Aufgabe gemacht, bestehendes Wissen 
zusammenzutragen, zu überprüfen und 
weiterzuentwickeln. Denn nur wenn 
das Wissen zu Mischkulturen, Nützlin-
gen, Pflanzenextrakten und resistenten 
Sorten optimal angewendet und kom-
biniert wird, können diese ihre syste-
mische ökologische Wirksamkeit gegen 
Schädlinge und Krankheiten entfalten. 
Dass die Natur wirksame Lösungen be-
reithält, zeigt sich in unseren Projekten 
immer wieder. Agroveg hat sich zum 
Ziel gesetzt, diese Schätze der Natur zu 
heben. Denn wie sagt icipe-Forscher Felix
Matheri auf S. 5: «Wir haben erst an der 
Oberfläche gekratzt.» (fko)
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Anna Schöpfer
Programmverantwortliche 

Nachhaltiger Konsum bei Biovision

Internationaler Push-Pull-
Workshop in Nairobi

Das Wissen um die ertragssteigernde öko-
logische Anbaumethode für Mais, Hirse, 
Kohl und anderes Gemüse verbreitet sich 
weiter. In Zusammenarbeit mit dem For-
schungsinstitut icipe organisierte Biovision
einen Workshop mit 24 Teilnehmenden 
aus 15 Organisationen und 5 afrikani-

schen Ländern. Darunter waren auch eine 
Bäuerin und ein Bauer aus dem Programm 
SysCom (siehe Titelgeschichte dieser Aus-
gabe), der Rest waren Ausbildnerinnen 
und Ausbildner – sie alle werden das Er-
lernte an interessierte Bäuerinnen und 
Bauern weitergeben. 

Neben der Wissensverbreitung ist auch 
die Netzwerkbildung ein zentraler Aspekt 
des Kurses: Die Teilnehmenden gründeten 
zum Schluss eine Whatsappgruppe, um 
länderübergreifend in Kontakt zu bleiben 
und sich über ihre Erfahrungen auszutau-
schen. (fer) 

Mehr zu Push-Pull:
www.biovision.ch/pushpull

Einladung zum Biovision-
Frühlingsanlass am
18. Mai 2022
Am diesjährigen Biovision-Frühlingsanlass 
«Verlieren wir den Boden unter den Füs-
sen?» vom 18. Mai im Landhaus Solothurn 
gehen wir brisanten Fragen nach: Wie 
steht es um die Ackerböden? Was können 
wir alle tun, um die Fruchtbarkeit der Erde 
zu erhalten? Wie funktioniert nachhaltige 
Bodennutzung in der Praxis? Der Anlass 

beginnt um 19.00. Alle Gönner:innen und 
Mitglieder von Biovision sowie die interes-
sierte Öffentlichkeit sind herzlich eingela-
den. Beim anschliessenden Apéro freuen 
wir uns auf den persönlichen Austausch 
mit Ihnen. (pl)

Jetzt anmelden! Rufen Sie uns an auf 
044 512 58 58 oder gehen sie auf 
www.biovision.ch/bfa22. Unter diesem 
Link finden Sie auch Details zum Pro-
gramm und kurz vor dem Anlass den Link 
zum Livestream.

«Ostern ohne Eier?»

Ich werde in der Osterzeit kreativ und 
verstecke allerlei im Garten, seien es 
Schokohasen oder angemalte Steine.
Und mein Rezept für Rührtofu hat noch 
alle Eier-Lieberhaber:innen überzeugt! 
Einfach Zwiebeln und Knoblauch anbra-
ten, Tofu zerbröseln und mitbraten, da-
nach die gleiche Menge Seidentofu dazu-
geben. Gut würzen mit Paprika, Pfeffer 
und der Geheimzutat Schwarzsalz Kala 
Namak (im Bioladen erhältlich). Dieses
sorgt für den schwefeligen Eierge-
schmack. Mit etwas Kurkuma zusätzlich 
erhält der Rührtofu seine gelbe Farbe.

  Bio-Eier 
  Konventionelle Eier

Je grösser die Fläche, desto besser schneidet 
das Produkt ab. 

Klima

Verschmutzung

Ressourcen-
verbrauch

Biodiversität

Sozialver-
träglichkeit und 

Tierhaltung

Lebens-
grundlage
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Spenden an: PC 87-193093-4

Stiftung für ökologische Entwicklung 
Fondation pour un développement écologique 

Foundation for ecological development 

«Die drei Wochen im Landwirtschaftsseminar 
AATC waren mein Höhepunkt des Jahres.
Das Seminar gab mir die Gelegenheit, mich 
mit Gleichgesinnten auszutauschen, die mei-
nen Traum von der Schaffung eines nachhal-
tigen Ernährungssystems teilen. Ich konnte 
viel lernen, insbesondere über agrarökologi-
sche Praktiken – von den Referentinnen, den 
Workshop-Leitenden wie den Mitstudieren-
den. Der Kurs hat meinen Blick auf gewisse
Dinge verändert. Mir ist nun noch viel klarer

als vorher, wie wichtig nachhaltiges Denken 
in der Landwirtschaft ist.

Ich hatte im Seminar auch die Möglichkeit, 
mich mit Bäuerinnen und Bauern auf dem 
Feld auszutauschen. Ich erfuhr, mit welchen 
Herausforderungen sie täglich konfrontiert 
sind und welche Methoden sie erfolgreich 
anwenden. Wir stellten auch selber natür-
lichen Dünger her und lernten, wie man 
Kompost macht oder wie man Schädlinge

mit biologischen Massnahmen fernhält. Und 
ich konnte selber Bodenproben sammeln 
und im Labor analysieren. Schliesslich lern-
ten wir auch etwas über die Imkerei und wie 
wichtig es ist, die Bienen zu schützen – ihre 
Zahl geht leider drastisch zurück.

Dieser Kurs hat mir die Augen geöffnet. Ich 
möchte mich nun für Veränderungen in mei-
nem Umfeld einsetzen: indem ich mein Wis-
sen über ökologische Anbaumethoden wei-
tergebe, aber vor allem, indem ich mit gutem 
Beispiel vorangehe. Ich möchte das Gelernte
auf unserem Hof selber umzusetzen und 
mit der Unterstützung lokaler Vereine Kur-
se veranstalten, um mein Wissen weiterzu-
geben. Das Seminar hat mir sehr geholfen, 
mich weiterzuentwickeln. Es hat meinen 
Denkhorizont erweitert und mir als künf-
tige Wissenschaftlerin den Weg geebnet.

Wir sind die Macherinnen des Wandels
Ich habe im Kurs viel gelernt, das mir auf 
meinen Weg sehr helfen wird. Meine einzige
Kritik ist, dass er durchaus länger hätte
sein dürfen! Um uns in die verschiedenen 
Bereiche einzudenken und Neues praktisch 
auszuprobieren, war die Zeit etwas kurz. 
Ich hoffe, wir bekommen in Zukunft auch im 
normalen Unterricht an der Uni mehr Gele-
genheit, uns mit diesen Ansätzen auseinan-
derzusetzen, und können mehr Zeit auf dem 
Feld verbringen. 

Ich sehe eine grosse Zukunft für die Land-
wirtschaft. Wenn junge Menschen in solchen 
Kursen ausgebildet werden, können wir auch 
das UNO-Nachhaltigkeitsziel «Kein Hunger» 
erreichen. Ich bin der Meinung, dass andere 
Akteurinnen und Akteure des Agrarsektors 
in solche Schulungen einbezogen werden 
sollten, bis hin zu den Entscheidungsträgern 
aus Politik und Gesellschaft – sie spielen 
schliesslich eine entscheidende Rolle beim 
Aufbau nachhaltiger Ernährungssysteme.

Auf www.biovision.ch/aatc finden Sie Videos
mit weiteren Statements von Diramu Guyo 
und anderen Teilnehmenden des Seminars.

«Dieser Kurs hat mir die 
Augen geö�net»
Diramu Guyo, Studentin der Umweltwissenscha
en an der University of 
Nairobi in Kenia, hat das im Herbst 2021 erstmals durchgeführte und 
von Biovision unterstützte Seminar Agrarökologie und Agrobiodiversität 
(AATC) besucht. Hier erzählt sie, was der Kurs in ihr ausgelöst hat.

Von Diramu Guyo




